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Geſang und Muſik im Aufbau 
der Gemeinde. 


Von B. Lübeck. 


Gern würde ich an Hand der Bihel, 
Kirchengeſchichte, Weltgeſchichte und ſonſtiger 
Literatur das anreizende, ſchöne Weſen des 
Geſanges bei den gottesdienſtlichen Handlungen 
aller Zeiten beleuchten. Und viel wäre darüber 
zu ſagen, wie ſchon im Altertum der Geſang 
und die Muſik als eine beſondere Gabe der Götter 
hingeſtellt wurden. Um mich aber nur in ge⸗ 
ſchichtlichen Tatſachen zu bewegen, ift mir und 
wohl auch vielen anderen die Zeit viel koſt⸗ 
barer, umſomehr, da mein Herz viel wärmer 
für den Geſang der Gegenwart ſchlägt, als fur 
den der Vergangenheit. O wie wichtig iſt es 
doch, daß wir von Gott den nötigen Ernſt für dies 
Arbeitsgebiet erbitten, denn in wieviel unzäh⸗ 
ligen Fallen iſt es ſchon dem Satan gelungen, 
durch das Singen einiger frommer Lieder 
Menſchenſeelen in den Schlaf zu wiegen. 
Solcher Geſang gleicht dann ſo recht dem in 
vielen Kreiſen der falſchen Chriſtenheit ange⸗ 
wandten Herſagen von Gebeten, die aus dem 
Gebetbuch abgelefen werden. 


Doch nicht der Gemeindegeſang iſt es, dem 
wir jetzt unſere Aufmerkſamkeit zuwenden 
wollen, ſondern der Chorſang, der als Prediger 
des Evangeliums in unſeren Verſammlungen 
auftritt. Als Prediger? Ja, als Prebiger. 
In unſeren Gemeinden kann und darf es nur 
Chöre geben, die entweder als Prediger dem 
Boten Gottes zur Erbauung der Zuhörer zur 
Seite ſtehen, oder aber als Miſſionare hinaus⸗ 
gehen und der Welt das Heil in Chriſto in 
Form eines Liedes anbieten. Wenn nun aber 
ein jeder Sänger ein Prediger, d. h. ein 
Diener des Höchſten ſein ſoll, wie wichtig iſt 
es da, daß ein jeder Sänger ſich dieſer hohen 
Vorzugsſtellung bewußt iſt, ja daß er wie ein 
Arbeiter des Morgens aufs Feld geht in der 
Ueberzeugung, daß für gute Arbeit am Abend 
auch der Lohn nicht ausbleiben wird. Wie 
ſchwer es aber ſelbſt Dienern Gottes füllt, die 
Lehren der eigenen Predigt zu befolgen, leſen 
wir in 1. Kor. 9, 27, wo der Apoſtel Paulus 
der Gemeinde mitteilt, daß ſelbſt er ſeinen 
Leib betäuben und zähmen muß, damit er nicht 
anderen predige und ſelbſt verwerflich werde. 
Und da kommen wir auf ein Gebiet, wo noch 
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fo viel fehlt, ja wo wir noch manches lernen 
müſſen. Unlängſt fragte mich jemand, ob ſein 
Bruder auch im Chor mitſingen dürfe. Ich 
ſagte ihm, daß wenn er Freudigkeit dazu habe 
und ſein Leben damit übereinſtimme, er mir 
willkommen ſei. Der Bruder antwortete mir: 
„Nun ja, in der Gemeinde iſt er ja nicht ge⸗ 
rade, aber er liebt ſo ſehr den Geſang.“ Ich 
glaube, daß ebenſo, wie nicht jeder, der gerne 
Reden hält, unſer Prediger ſein kann, ſo kann 
auch nicht jemand, der bloß gerne ſingt, unſer 
Chorſänger ſein. Wie kann ſolch ein Menſch 
ſingen: „Komm zu dem Heiland, komme noch 
heut,“ wenn er ſelbſt nicht bei Jeſus iſt? Für 
eine geſegnete Sangesarbeit iſt die perſön⸗ 
liche Stellung des Sängers zum Herrn die 
Hauptbedingung. 


Wenn ich ſo unſere Evangeliums⸗Lieder zur 
Hand nehme und ein Lied nach dem anderen 
durchleſe, dann wünſche ich ſo oft, ein Prediger 
auf der Kanzel zu ſein und nicht ein Sänger. 
So ganz auf den Liederdichter angewieſen zu 
ſein, iſt doch viel ſchwerer, als nur darüber zu 
predigen, was das eigene Herz erfahren hat. 
Und weil auf dieſem Gebiete im Geſange ſo 


viel Mißbrauch getrieben wird, ſo kommen auch 


dann die vielen krankhaften Erſcheinungen 
als Strafe Gottes in unſeren Chören: die 
Sänger fangen an für ſich zu fingen, es be⸗ 
ginnt der Streit um den Sitzplatz, um die 
Solopartien, und die Freude an der Arbeit 
ſchwindet. Daß man nicht immer die Worte 
des eigenen Liedes auslebt, zeigt uns folgendes 
Beiſpiel. Ich ſang einſt im Chor im alten 
Vaterlande mit. Eines Sonntags trugen wir 
das ſchöne Lied vor: „Vater, dein Kind kann 
ſtille ſein, mitten in tauſend Gefahren; muß 
es in Wetter und Stürme hinein, Vater, du 
kannſt es bewahren!“ In der darauffolgenden 
Singſtunde entſtand wegen einer Kleinigkeit 


ein Wortwechſel, der ſo ausartete, daß, als ich 


verſuchte, einige beruhigende Worte dazwiſchen 
zu ſprechen, meine Stimme kaum zu hören 
war. Wo blieb denn hier das „Vater, dein 
Kind kann ſtille ſein.“ 


Gelegentlich eines größeren Feſtes in 
Berlin fiel mir ein kleiner Chor auf, deſſen 
herzliche Vortragsweiſe mir beſonders gefiel. 
Ich bekam Freudigkeit, mich dieſem Chor an⸗ 
zuſchließen und äußerte dieſen Wunſch dem 
Dirigenten, der mich dann zur nächſten Sing⸗ 
ſtunde einlud. Hier enthüllte ſich mir nun 
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das Geheimnis dieſes fo ſegensreichen Geſan⸗ 
ges, denn zu meiner Aufnahme wurde wohl 
meine Stimme probiert, doch viel eindring⸗ 
licher war die Prüfung meiner Stellung zu 
Gott, wobei ich betonen mußte, daß mein 
„Ich“ geſtorben ſei. Da lernte ich dann auch 
die Wichtigkeit des Auslebens der geſungenen 
Lieder kennen. Als ich dann ſpäter eine Schar 
Sänger um mich ſammelte, die mit mir eine 
Miſſion unter den Arbeitern Berlins anfingen, 
beſtand das Ueben der Lieder in den meiſten 
Fällen in ernſtem Gebet um Segen für das Ge⸗ 
übte. Auch mußten wir bisweilen an einem 
Liede mehrere Wochen üben — beten, bis alle 
Sänger es beſtätigten, daß ſie es auszuleben 
vermögen. Und dann blieb der Segen nicht 
aus. Unſere Seufzer ſtiegen während des Ge— 
ſanges ſtändig zu Gott und wir ſpürten immer 
Seine beſchützende Nähe, die wir bisweilen gar 
ſehr brauchten. 


Wenn wir nun unſere Lieder nur um der 


Worte willen ſingen, iſt es da nicht ganz 
ſelbſtverſtändlich, daß wir den größten Wert 
auf eine deutliche Ausſprache legen? Des⸗ 


gleichen trägt die Betonung viel zur Verſtänd⸗ 
lichkeit des Sinnes wie zur Hebung der Muſik 
im Geſange bei. Wenn unſere 
von Gebet begleitet ſind, dann wird dieſe Ge⸗ 
nauigkeit im Ueben als unerläßlich erſcheinen, 
denn ich habe noch nie einen disharmoniſchen 
Geſang vom Segen des- Herrn begleitet ge⸗ 
funden. Doch was machen wir denn mit den 
zahlreichen ſchönen Geſängen, die wir ihrer 
Worte wegen nicht ſingen wollen? 
laſſen wir dann gern 
weiſe beſonders auf den Fremdenbeſuch einla⸗ 
dend wirken werden. 
des Geſanges auf die Höhe der Anforderungen 
zu bringen, iſt es wohl nötig, daß immer wie⸗ 
der in der freien Jahreszeit Dirigentenkurſe 
abgehalten werden, wo neue Kräfte ihre Aus⸗ 
bildung erhalten können. 


Der Geſang im Hauſe iſt auch 
Faktor, der uns bei einiger Pflege über ſo manche 
Mißſtände in unſeren Gemeinden hinweghelfen 
kann. Wenn wir bei unſeren häuslichen Zu⸗ 
fammenfünften die Zeit der Geſpräche über 
Politik, das Wetter oder die Farmwirtſchaft 
mit einigen zur Dankbarkeit gegen Gott anre- 
genden Gefängen ausfüllen, fo wird dies Gott 
wohl angenehm fein und alle Anweſenden er- 


Uebſtunden 


Die über⸗ 
unſerem Poſaunenchor 
und Streichchören, welche bei fchöner Vortrags⸗ 


Um die techniſche Seite 


noch ein 


freuen. Und, um dabei nicht immer die alten 
Verſammlungslieder zu fingen, haben die 
Verlagshäuſer eine reiche Auswahl ſchöner 
Solis, Duette, Trios und Quartette auf Lager, 
unter welchen ich als beſonders anſprechend 
und leicht zu erlernend den Duettenſtrauß 1 und 2 
empfehlen kann. 

Und wenn wir ſo in den Häuſern wie in 
den Verſammlungen nur zur Ehre des Herrn 
ſingen werden, dann werden unſere Chöre im 
wahren Sinne Prediger und Miſſionare fein, 
denn nur dann kann der Segen des Herrn auf 
unſerer Arbeit ruhen. Dann werden trübe Ge⸗ 
ſichter aus unſeren Reihen verſchwinden und es 
wird in uns heißen: 

„Eh ich den Herrn gefunden, 

War mein Herz ſorgenſchwer, 
Nichts half die Laſt mir tragen, 
Nichts brachte Freud' mir her. 

Doch ſeit ich Jeſus kenne, 

Iſt alle Not dahin, 

In meiner Seele ſingt es und klingt, 
Wo ich auch bin.“ 


Aus der WVerkſtatt 


Der Evangeliſt Moody erzählt von einem Beſuch, 


den er einmal bei einem Herrn in England gemacht 


hatte, wobei er einen durch ſein goldgelbes Gefieder 
ſich beſonders auszeichnenden Kanarienvogel im 
Käfig bemerkte und ſeine Schönheit bewunderte. 
Darauf erwiderte der Beſitzer des Vogels: „Ja, er 
iſt ſchön, nur hat er leider feine Stimme verloren. 
Fürher war er ein herrlicher Sänger; aber ich hatte 
die Gewohnheit, ſeinen Käfig vor das Fenſter zu 
hängen. Da kamen die Sperlinge mit ihrem be— 
ftändigen Gezwitſcher zu ihm heran, und nach und 
nach hörte er auf zu ſingen und lernte von den 
Spatzen das Zwitſchern. Alles, was er nun kann, 
iſt nur noch Zwitſchern“. 

Iſt das nicht eine treffende Darſtellung von 
manchen Chriſten, die einſt ihrem Herrn Lob- und 
Danklieder ſangen, aber durch die Berührung mit 
den Spatzen dieſer Welt das Singen geiſtlicher Lie⸗ 
der zum Preiſe Gottes verlernt haben und nun 
Wohlgeſallen finden an dem Gezwitſcher der Welt⸗ 
kinder und ſich dasſelbe immer mehr aneignen? Und 
was vom Gefang in dieſer Beziehung gejagt wer⸗ 
den kann, das trifft wohl auch auf manches andere 
zu, das zur Legitimierung eines Chriſten dienen ſoll. 
So kann es mit dem Gebet, dem Zeugen von Jeſu, 
der tätigen Teilnahme an der Gemeindearbeit, dem 
Geben für die Reichsſache Gottes oder mit der 
Liebe, der Demut, dem Glauben, der Freundlichkeit 
und vielem anderen werden, wenn wir nicht acht 
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haben auf bie Geſellſchaft, in der wir uns bewegen. 
Die meiſten von den Wankelmütigen, Zurückbleiben⸗ 


den, Verirrten und Abgefallenen ſind durch die Ge⸗ 
meinſchaft und den Einfluß ſolcher Einzelperſonen 
oder Kreiſe dahin gekommen, die nicht vom Geiſte 
Jeſu Chriſti regiert wurden. In der Gemeinſchaft 
Neſu und Seiner Nachfolger wächſt das Intereſſe 
für Jeſum und Seine Sache und macht den Men⸗ 
ſchen willig und fähig, fein Leben, feine Zeit und 
feine Gaben zur Ehre deſſen einzuſetzen, der, um 


uns ſolche Gemeinſchaft zu ermöglichen, Seine Herr⸗ 


lichkeit 
tauſchte. Die Gemeinſchaft mit Jeſu weckt das Ver⸗ 
langen, ſich für die genoſſene Liebe in der Erlöſung 
und Annahme zur Gotteskindſchaſt. für die Verhei⸗ 
fung der Durchhilfe während der Pilger⸗ und 
Kampfeszeit und für die Hoffnung des ewigen Le⸗ 
bens nach dem Ablauf dieſer Kampfeszeit dankbar 
zu erweiſen. Und das ſtimmt die Herzensſaiten zu 
Dank und Lob. Die Gemeinſchaft außer Kefu aber 
macht gleichgültig und träge, läßt das Liebesfeuer 
erkalten, das Intereſſe ſchwinden den Mut erlahmen, 
den Mund verftummen. die Hände laß werden und 
die Knie müde und ſteif. ja ſie läßt alles, was das 
geiſtliche Leben ausmacht und mit demſelben 
ſammenhängt erſtarren und vergehen. 
kann keinen Saft mehr aus dem Weinſtock faugen 
und muß verdorren. 

Nur innige Gemeinſchaft mit Jeſu. der Quelle 
des Lebens erhält lebendig und macht fähig, Früchte 
des Geiſtes zu tragen und dem Weinſtock Ehre zu 
bereiten. Erfüllt uns das Leben aus Gott, ſo iſt's 
unſer Bedürfnis den Herrn zu loben, und wir wün⸗ 
ſchen mit dem Dichter: „Ach, wäre jeder Puls ein 
Dank und jeder Odem ein Geſang “. 


Der Wert der Muſik 
in der Religion. 


Das Wort „Muſik“ entſtammt der grie— 
chiſchen Sprache und umfaßte im urſprüng⸗ 
lichen Sinne alle auf Geiſtesbildung zielenden 
Künſte. Als ſolche ſtand ſie im Gegenteil zur 
Gymnaſtik, welche die Pflege des Körpers zur 
Aufgabe hatte. Erſt durch das Chriſtentum 
wurde ſpäter im engeren Sinne darunter die 
Tonkunſt verſtanden. In Melodie, Rythmus 
und Harmonie kommen hier die Töne zum 
vollendeten Ausdruck. Man teilt die Muſik 
ein in Vokal- und Inſtrumentalmuſik. In 
erſterer wird die Muſik durch die menſchliche 
Stimme hervorgebracht, während ſie in der 
letzteren durch Werkzeuge oder Inſtrumente 
erzeugt wird. Beide Arten können Großartiges 
leiſten, aber das Höchſte bringt man nur durch 
gemeinſames Zuſammenwirken hervor. Wir 
ziehen hier die Kirchenmuſik und ihre Verwen⸗ 
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aus | 
Der Rebe 


mit der menſchlichen Knechtsgeſtalt ver⸗ 


voll geweſen zu ſein. 


dung in der Ausbreitung des Reiches Gottes 
in Betracht. 

1. Die Muſik im Alten Bunde. 
Den Israeliten war die Muſik weniger eine 
Kunſt als ein Mittel zur Verehrung Gottes. 
Mit unſerem Maßſtabe gemeſſen, ſcheint ſie 
ſehr einfach und primitiv, rauh und geräuſch⸗ 
Durch die Muſik ver⸗ 
ſuchte man zu den Herzen zu reden und dem 
Inhalte der Pſalmen, ſowie dem prophetiſchen 
Worte zu einem tieferen Eindruck zu verhel⸗ 
fen. Leider ſind uns aus jenen Tagen keine 
Melodien oder Tonſtücke überliefert worden. 
Die göttliche Offenbarung der Schrift und die 
menſchliche Ueberlieferung der Tradition ſagen 
kaum etwas über die Art und Form der her 
bräiſchen Muſik in alter Zeit. Der Geſang 
ſcheint mehr eine Art Intonation, vielleicht gor 
eine Litanei geweſen zu ſein. Die Muſikinſtru⸗ 
mente jedoch finden in der Bibel eine Erwähnung. 
Da die Israeliten ſelber keine ſolche Inſtru⸗ 
mente erfanden, benutzten ſie ſolche, die in 
Chaldäa und Aegypten in Gebrauch waren. 
Auf alten Monumenten wurden eingemeißelte 
Bildniſſe auch von muſikaliſchen Inſtrumenten 
gefunden, ſo daß wir über das Ausſehen der⸗ 
ſelben doch etwas Licht beſitzen. 

In 1. Moſe 4, 21 wird die Erfindung der 
Streich- und Blasinſtrumente durch Jubal ers 
wähnt. Doch erſt nach dem Auszuge Israels 
aus Aegypten finden wir öftere Hinweiſe auf 
die gebräuchlichſten Muſikinſtrumente. Zuerſt 
wird die Poſaune genannt, welche wohl aus 
dem Horne eines Widders hergeſtellt wurde. 
Ihr Klang übertönte bei der Geſetzgebung 
ſelbſt den Donner Sinais, und bei der Ein⸗ 
nahme des heiligen Landes fielen unter ihrem 


Schalle die Mauern Jerichos. Doch es iſt 
hier nicht unſere Aufgabe, die einzelnen In⸗ 
ſtrumente aufzuzählen oder zu beſchreiben. Es 


genüge zu ſagen, daß im Alten Teſtamente 
dreizehn verſchiedene Muſikinſtrumente genannt 
werden. Einen beſonderen Aufſchwung nahm 
die Muſik unter David, der für dieſelbe eine 
umfaſſende Verwendung im Tempelkultus fand. 
Welche Bedeutung die Muſik gewann, berichtet 
das erſte Buch der Chronika. Hier leſen wir 
von viertauſend Leviten, die als Lobſänger mit 
Saitenſpiel dem Herrn zu dienen hatten, und 
von 288 Meiſterſängern, welche mit Inſtru⸗ 


mentbegleitung ſangen. 
als kirchliches 


2. Die Muſik 
Hilfsmittel. Luther ſagte, daß neben der 


Theologie die Muſik als die größte Kunſt ans 
zuſehen ſei. Da er ſelbſt ein Meiſter in bei⸗ 
den Künſten war, wußte er wohl, was er 
redete. Bezüglich der Muſik mochte er wohl 
oft geſehen haben, welchen unermeßlichen Ein⸗ 
druck dieſelbe auf die große Maſſe des Volkes 
ausübte. Von gewiſſer Seite wird 
daß die Reformation auf den Flügeln des Ge⸗ 
ſanges unter das Volk getragen worden ſei. 
Gewiß iſt, daß beide, Theologie und Muſik, 
wie Geſchwiſter auf dem Gebiete der chriſt— 
lichen Religion Hand in Hand gehen. 

Muſik appelliert auf ganz eigene Weiſe an 
uns Menſchen. Eine gewiſſe Art ſetzt 
Füße in den Takt und iſt als Tanzmuſik be⸗ 
kannt. Klaſſiſche Muſik wendet ſich an unfer 
Feingefühl und den Verſtand. Geiſtliche Muſik 


aber, wie ſie die Kirche pflegt, appelliert an 
unſer Herz. Hier wirkt ſie anregend und in⸗ 
ſpirierend. Es iſt wahr, daß ſie vorwiegend 


unſer Sefühlsvermögen beeinflußt. 
aber ein Teil unſerer menſchlichen Natur iſt, 
jo muß ihm auch ſeitens der Religion Rech⸗ 
nung getragen werden. Weligiöfe Charlatane 
haben freilich durch ihre gewiſſenloſe Beein- 
fluſſung der Gefühle eine an ſich gute Sache 
in Verruf gebracht. Wir weiſen ledoch die 
Anklage der „Gefühlsduſelei“ mit Entſchteden⸗ 
heit ab. Muſik iſt die Gehilfin der Religion 


Da dieſes 


und wird deshalb von der Gemeinde mit Recht 


gepflegt. 

Viele Gemeinden ſind freilich ſo klein, daß 
es ihnen an muſikaliſchen Talenten mangelt, 
und überhaupt an Mitteln zur Beſchaffung 
der nötigen Kräfte fehlt. Hier beſchränkt man 
ſich deshalb notgedrungen auf den Gemeinde⸗ 
geſang. In anderen Gemeinden ſtehen ſolche 
Talente in großer Fülle zur Verfügung und 
werden auch in ausgiebiger Weiſe zu kirchlicher 
Mithilfe angeſtellt. Mufik iſt eine Großmacht, 
und viele wurden durch dieſelbe zum Herrn 
gewieſen und bei anderen der geſunkene Mut 
neu belebt. Mancher mag, ohne daß er es 
weiß, wie einſt David dem Saul, die böſen 
Geiſter durch Saitenſpiel oder andere Klänge 
vertrieben haben. In manchen Gemeinden bil⸗ 
det die Muſikabteilung das Kriegsdepartement 
der Gemeinde. Dann wogen hier keine Har⸗ 
monien, ſondern die Stürme der Verwirrung 
richten Unheil an. Wir nehmen an, daß die⸗ 
ſes nicht Regel, ſondern Ausnahme iſt und 
nur deshalb auffällt, weil es ſo ſchrecklich iſt. 

3. Die Sprache der Muſik iſt 


behauptet, 


die 


allen verſtändlich. Longfellow ſagte: 
„Muſik iſt die Univerſalſprache der Meuſch⸗ 
heit.“ Die Sprachverwirrung nach dem un⸗ 


ſeligen Turmbau zu Babel hat viel Elend im 
Gefolge gehabt. Selbſt da, wo man die gleiche 
Sprache redet, iſt durch das geſprochene Wort 
manches Mißverſtändnis gekommen, welches zu 
Zank und Streit, ja ſelbſt zu Kriegen geführt 
hat. Die Sprache der Muſik wirkt ſelten ver⸗ 
letzend. Sie iſt eher dazu angetan, die Ge⸗ 
müter zu beſchwichtigen und aus dem Chaos 
der Verwirrung neue Einigkeit hervorzubringen. 
Der hölliſche Verſuch, durch die fürchterliche 
„Jazz“-Muſik die Menſchheit auf ſchlüpfrige 
Wege zu führen, iſt zum Glück nur ein teil⸗ 
weiſer Erfolg geblieben. Wir konſtatieren mit 
Freude, daß dieſe Art Muſik immer an Popu⸗ 
laritat verliert. 


Da Muſik allgemein verſtändlich iſt, hat die 
Kirche auch das Radio in ihren Dienſt geſtellt. 
Gegenwärtig wird in Amerika an der pazıfi« 
ſchen Küſte eine Station ausgebaut, welche 
über die ungeheuere Kraftfülle von fünfzig⸗ 
tauſend Wait verfügen wird. Dieſelbe wird 
unter dem Protektorate der Kirchen ftehen und 
für die Ideale des Chriſtentums eintreteu. 
Welche Bedeutung dieſelbe für die Welt haben 


wird, iſt gar nicht auszudenken. Dieſe Station 


wird vorausſichtlich am Anfang des neuen Jay⸗ 
res im Betriebe ſein und natürlich mittelſt der 
Muſik die weiteſten Kreiſe erreichen. 


Wenn die Muſik die Univerſalſprache der 
Menſchheit auf Erden iſt, könnte ſie dann 
nicht auch in verklärter Weiſe die Sprache des 
Himmels fein? 


Die Lieder der Ausſätzigen. 


Prediger Dr. phil. Deſchner in Nev. 
Orleans hielt vor einiger Zeit in der Lepra⸗ 
Kolonie Baton Rouge am Miſſiſſippi einen 
Gottesdienſt. Er hatte von den ſchrecklichen 
Leiden der dortigen Ausſätzigen und dem ent⸗ 
ſetzlichen Los, dem fie verfallen find, viel ge= 
hört, und ihr Elend war ihm fo ſehr zu Her⸗ 
zen gegangen, daß er über Mittel und Wege 
nachſann, wie er ihnen recht ſegensreichen Lie⸗ 
besdienſt erweiſen könnte, um ihre traurige 
Lage ſo viel wie möglich zu lindern. So kam 
er auf den Gedanken, nach Baton Rouge zu 
fahren und den Ausſätzigen die Botſchaft von 
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dem völligen und freien Heil in Chriſto zu 
bringen. Nicht ohne Bedenken und ohne Sor⸗ 
gen machte er ſich zu ihnen auf den Weg, 
ſehr geſpannt, in was für einer Verfaſſung er 
ſie vorfinden würde und wie ſie ſich zur Ver⸗ 
kündigung des Evangeliums ſtellen würden. 
Wie war er aber erſtaunt, als er an dieſem 
Sammelort eines unbeſchreiblichen Elends wie 
ein Engel vom Himmel begrüßt wurde und 
ſtatt tiefgebeugter, in hoffnungsloſer Krankheit 
und nagendem Seelenſchmerz abgehärmter 
Aſylbewohner fröhliche, ſingende Gotteskinder 
vorfinden durfte! Er hatte geglaubt, ſie in 
ihrem Erdenleid tröſten zu müſſen, wogegen er 
von ihnen auf das reichlichſte getröftet wurde. 


Er wollte ihnen predigen und tat es auch, 
vernahm aber dabei gleichzeitig die eine der 
kräftigſten Predigten, die ihm unvergeßlich 


bleiben wird. Geben wir Dr. Deſchner felbit 
das Wort über ſeine Erlebniſſe, von denen er 
in einem engliſchen Blatt wie folgt be— 
richtet: 

Das Zuſammenſein mit dieſen Ausſützigen 
war eine Inſpiration, wie ſie niemals eine 
Gemeinde zu gewähren vermag, die Sonntag für 
Sonntag ihre regelmäßigen Gottesdienſte hat 
und deren Mitglieder zum größten Teil an 
Ueberſättigung leiden. 

Zuerſt ſangen wir ein Lied; das von den 
Verheißungen des Herrn handelt, auf denen 
die Seele ruhen kann. Weil ich die Frage ge⸗ 
ſtellt hatte, ob jemand ein Lieblingslied habe 
und wünſchte, daß es geſungen werden möchte, 
hatte einer der Leprakranken dieſes angegeben. 
Er erregte hierdurch gleich mein befonderes 
Intereſſe. Ich ſah ihn genauer an und fand, 
daß ſein Leiden ſchon ziemlich fortgeſchritten 
war. Sein Geſicht gewährte einen furchtbaren 
Anblick. Die Naſe war bereits weggeeitert. 
Ich fragte ihn: „Aus welchem Grunde haben 
Sie dies Lied fo gern?!“ „O, die Ver⸗ 
heißungen meines Gottes und meines Heilan⸗ 
des“, ſagte er, „ſind doch der einzige Halt, an 
den ich mich anklammern kann. Keine Freude 
habe ich mehr in der Welt, und dies irdiſche 
Leben bietet mir auch ſonſt keinerlei Ausſicht, 
die mich noch irgend etwas hoffen ließe.“ 
Darauf ſagte ich: „Sind Ihnen aber dieſe 
Verheißungen ſtark genug, das ſie daraus Troſt 
und Kraft in wirklich zufriedenſtellender Weiſe 
ſchöpfen können?“ Da leuchtete ſein Geſicht 
vor Freude hell auf, und er antwortete: „Ja⸗ 
wohl, ſie ſind ſtärker als die Plattform der 
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republikaniſchen Partei Kongreſſes.“ 
„Auch weit ſtärker als die demokratiſche Platt- 
form,“ rief eine Stimme von der anderen 
Seite her. Es war kurz nach dem Kongreß 


der Republikaner, auf dem dieſe ihre Be⸗ 
ſchlüſſe in einer großen Kundgebung, Platt⸗ 
form genannt, veröffentlicht hatten. — Wir 


wurden mit ihnen darin eins, daß die Platt⸗ 
form unſeres Heilandes Jeſu Chriſti doch die 
allergeſundeſte und zuverläfſigſte iſt, beſſer als 
jede andere. „Es iſt ja gewißlich wahr und 
ein teuer wertes Wort, das Jeſus Chriſtus 
gekommen iſt in die Welt, die Sünder ſelig zu 
machen.“ 

„Wenn du in des Lebens Stürmen biſt verzagt 
Und dein Herz voll Sorge mutlos bang und klagt — 


Zähl' die vielen Gnadengaben, denk daran, 
Und du wirſt dich wundern, was dir Gott getan.“ 


„Nun ſagen Sie mir, liebe Schweſter im 
Herrn, fo wandte ich mich an fie, „wie kom⸗ 
men Sie zu dieſem Lieblingslied?“ 

— Weil, „ſagte ſie mit nicht wiederzuge— 
bendem Humor, „wenn wir anfangen wollten, 
die Gnadengaben unſeres Gottes zu zählen, ſo 
würden wir bald merken, daß wir nicht genug 
Finger haben, um ſie daranzuhängen.“ 

Dann erſchallte eins nach dem andern von 

unſeren herrlichſten Heilsliedern, ſo friſch, wie 
ich ſie noch nirgends habe ſingen hören: 
„Ströme des Segens! Laß ſie durchfluten 
1. „Jeſus, Heiland meiner Seele“ 
e e. 
Das zuletzt genannte wurde von einem 
noch verhältnismäßig jungen Mann gewünſcht. 
Er war gut gekleidet und machte einen ge⸗ 
bildeten und wohlerzogenen Eindruck. An⸗ 
ſcheinend ſtammte er aus gutſituierter Familie. 
Vor Gott gilt bekanntlich kein Anſehen der 
Perſon. Er ſucht auch mit dem Ausſatz die 
Menſchen heim ohne Unterſchied der Herkunft, 
des Standes, der Bildung oder des Vermb⸗ 
gens. Ich ſagte zu ihm: „In dieſem Lied 
finden ſie wirklich Troſt?“ — „O ja,“ gab er 
zur Antwort. „Ich habe auf "der Univerfität 
. . ..,“ er nannte ihren Sitz, „ſtudiert. Meine 
Eltern leben in guten Verhältniſſen, aber 
meine Krankheit iſt ſchon ſehr weit fortge⸗ 
ſchritten. Andere Zuflucht habe ich keine.“ 

„Ihr ſingt ja alle ſo eifrig,“ ſo wandte 
ich mich an die Verſammlung. „Ich glaube 
es ſollte noch ein Lied vorgeſchlagen werden.“ 
Ehe ich den Satz ausreden konnte, nannte 
jemand: „Ich brauch dich allezeit.“ Der es 


angab, war eine herrliche Erſcheinung voll 
kraftvoller Männlichkeit, nach außen ein 
Muſterbild der Geſundheit und Friſche. „Bru⸗ 
der Paſtor,“ bat er, erlauben Sie, daß auch 
ich hier erwähne, warum dieſes Lied mir ſo 
wohl tut?“ „Gewiß, wir wollen gern auch 
Ihr Zeugnis hören.“ „Nicht wahr, ich ſehe 
ganz geſund und wohl aus,“ erklärte er, „aber 
ich bin doch krank. Ich könnte wohl daheim 
ſein, aber ich habe meine Familie zu lieb, als 
daß ich ſie der Gefahr der Anſteckung aus⸗ 
ſetzen möchte. Deshalb eutſchloß ich mich, als 
die Unterſuchung meines Zuſtandes die Diag⸗ 
noſe auf Lepra ergab, meine Familie allein zu 
laſſen, und begab mich ſofort hierher. Vor⸗ 
ausſichtlich muß ich zehn Jahre oder noch län⸗ 
ger hier bleiben. Eher beſteht für mich keine 
Ausſicht auf Heilung, wenn ſie überhaupt zu 
erwarten iſt. Oftmals, wenn meine Gedanken 
hinübergehen zu meiner Frau und meinem 


kleinen Kinde, ſo will mir ſchier das Herz 
brechen. Dann iſt mir ſchon manchmal das 
Lied zum reichen Segen geworden, und ich 


habe daraus neue Zuverſicht und Hoffnung ge⸗ 


wonnen.“ 

Wir knieten nieder zum Gebet. Das 
Amen, das dazwiſchen bald hier bald da ein 
Aus ſätziger laut hören ließ, erinnerte mich an 
die lebhafteſten Erweckungsverſammlungen, die je 
ſtattgefunden haben. Ich beabſichtigte, vor der 
Predigt noch ſelbſt ein Lied bekannt zu geben, 
aber eine Jungfrau kam mir zuvor, in dem 
fie vorſchlug: „Geh, trockne die Tränen, ſorg 
nicht wie die Welt.“ Wahrlich, ſolcher Glaube 
iſt in unferem Iſrael nicht zu finden! Wir 
müſſen bedenken, daß hier Seelen ſind, die den 
ernſteſten Dingen gegenüber ſtehen, die es in 
der Welt gibt. Sie haben keinen Sinn für 
das, was bloß Unterhaltung und Abwechslung 
bringt. Sie legen an die Erſcheinungen an⸗ 
dere Maßſtäbe an als wir, die in Geſundheit, 
in Ueberfluß leben und von unſeren Angehöri⸗ 
gen und Freunden umgeben ſind. 

Die Eingangsgeſänge, die der Predigt vor— 
anzugehen pflegen, waren in dieſem Fall 
zahlreicher und nahmen mehr Zeit in Anſpruch 
als in vielen Gemeinden, wo ſie oftmals zu 
bloßen Formen herabgeſunken ſind. Für dieſe 
Gotteskinder waren ſie ein köſtliches Bedürf⸗ 
nis, und ſie ſchufen ſowohl bei dem Prediger 
als bei den Zuhörern die denkbar beſte Vorbe⸗ 
reitung für die Darbietung und die Aufnahme 
des Wortes Gottes. In der Tat, was wir 


unter dieſen Ausſätzigen erlebt haben, iſt die 
Reiſe nach der taufend Meilen von uns ent⸗ 
fernten Lepra⸗Kolonie wert geweſen. Wir 
durften ihnen das Wort des Lebens predigen, 
aber ſie haben es uns in einer noch weit 
n und unvergeßlichen Weiſe nahege⸗ 
bracht! 
(H. Holzſchuher in „Auf der Warte“ .) 


. ̃ ² nr a 


Des frommen Liedes Segen. 


Wenn's in dir tobt und ſtürmt, 
Sich Sorg' auf Sorge türmt, 
Du nicht weißt aus noch ein, 
In deiner Augſt und Pein, 
Von dir der Friede ſchied: 
Stimm an ein frommes Lied. 


Und wär dir noch ſo bang, 
Es trägt dich dein Geſang 
Zu jenen Höh'n empor, 
Wo aller Heil'gen Chor 
Die ew'ge Liebe preiſt 

In Wahrheit und im Geiſt. 


Stimmſt du erſt zagend ein, 
Bald lernſt du fröhlich ſein, 
Gewinnſt aufs neue Mut. 
Es legt ſich Sturm und Flut, 
And Friede, der dich mied, 
Kehrt ein im frommen Lied. 
Jultus Sturm 
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Betet und ſinget. 
Aus einer Anſprache an chriſtliche Sänger. 


Der Geſang ſoll ein Gebet ſein. Ein Ge⸗ 
bet iſt an Gott gerichtet. Wie David ſo ſchön 
ſagt in Pf. 19, 15: „Laß dir wohlgefallen die 
Rede meines Mundes und das Geſpräch meines 
Herzens vor dir, Herr, mein Hort und mein 
Erlöſer“. O, daß wir ſo, zunächſt wir, liebe 
Sänger und Sängerinnen, die wir in beſon⸗ 
derer Weiſe „Geſang treiben“, in all unſeren 
Liedern ſo Zwieſprache hielten mit unſerem 
Gott, daß ihm unſer Lied mit Bewußtſein 
unſerer Sinne und Gedanken ſtets gälte! Laßt 
uns heilige Sänger ſein, angerührt mit der 
Kohle vom Altar! 

Iſt all unſer Geſang, ſind unſere geiſtlichen 
Lieder, die wir ſingen in Kirchen und Ver⸗ 
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Sammlungen oder daheim, find fie wirklich Ge⸗ 
bete, die wir zum himmliſchen Vater oder zu 
unſerem Heiland emporſenden? Laßt uns mehr 
daran denken, was uns im Gemeindegeſang 


geſchenkt iſt! Laßt eure Lieder Anbetung Got⸗ 


tes ſein, oder auch eine Botſchaft Gottes an 
euch! Laßt uns ja nicht ſingen zur ſogenannten 
Einleitung oder Ueberleitung, um die 


Zeit 


Natur, des geſtirnten Himmels, des Wortes 
Gottes und der Gemeinſchaft der Heiligen. 
Nun haben wir in unſerem Liederſchatz viele 
Lieder, die wir z. B. Einladungslieder nennen, 
andere, die Aufforderungen an unſere Brüder 
enthalten zu kräftiger Mitarbeit am Werk des 
Herrn. Die Pſalmen laſſen uns auch da nicht 
im Stich; oftmals! finden wir ſolche Aufrufe 


totzuſchlagen oder weil es angeblich nichts und dgl., z. B. Pfalm 2; 29; 50; 62; 66. 


Gemiſchter Chor der Gemeinde Radawezyk. 


Beſſeres zu tun gibt. Der Herr bewahre uns 
vor Lippengeplärr! Das iſt ihm ein Greuel. 
Unfere Lieder ſollen Gebete fein. Unſer 
erſtes Lied gilt der Anbetung und dem Lob⸗ 
preis Gottes! Da ftimmen wir mit ganzem 
Herzen ein mit Chriſtian Fürchtegott Gellert: 


„Mein erſt Gefühl ſei Preis und Dank! 
Erheb' ihn, meine Seele! 

Der Herr hört deinen Lobgeſang; 
Lobſing ihm, meine Seele!“ 


Aber das iſt nicht unſer alleiniges Lied. 
Wir dürfen da nicht einſeitig ſein, wie es hier 
und da in gläubigen Keeiſen in dieſer Be⸗ 
ziehung der Fall iſt. Die Pfalmen geben uns 
die rechte Anleitung. In ihnen finden wir 
Bußlieder, Lieder der Erlöſung und des Ver⸗ 
trauens auf Gott; Geſänge zum Lobe der 


Auch das Lehrgedicht hat in den Pſalmen eine 
Stätte. Wir ſollen uns der Vielſeitigkeit 
dieſer göttlichen Schatzkammer freuen und 
dieſe bunte Mannigfaltigkeit auf uns wirken 
laſſen. 

Sollens aber nur Pſalmen fein, die wir 
ſingen und ſpielen? Der Herr hat uns Frei⸗ 
heit gelaſſen. 1. Kor. 14, 26 leſen wir: 
„Wenn ihr zuſammenkommt, ſo hat ein jeg⸗ 
licher Pſalmen, er hat eine Lehre, er hat Jun 
gen, er hat Offenbarungen, er hat Auslegung. 
Laſſet es alles geſchehen zur Beſſerung.“ Wir 
haben hier unter Pſalmen neue, vom Geiſt 
eingegebene Lieder zu verſtehen, wie der Apo⸗ 
ſtel auch Kol. 3, 16 die geiſtlichen, lieblichen 
Lieder erwähnt. Gewiß werden die Palmen 
immerdar als Muſter dienen, aber wir danken 
dem Herrn, daß er uns in unſerer Sprache 
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auch neue 
ſchenkt hat. 

Wer gutes Muts iſt, 
Das gilt zunächſt für 
Freude am Herrn iſt. Aber auch für die Lei⸗ 
denden, die Traurigen. Wenn ihr Herz ſich 
Luft gemacht hat im Gebet, ſo iſt der Unmut, 
der erſt das Herz gar leicht gefangen nimmt, 
ſchon gebrochen, und Gott, der ein Gott alles 
Troſtes ift, wird bald dem zuerſt Niedergedrück⸗ 
ten und Unmutigen friſchen Mut ſchenken und 
dem Beter Lieder ins Herz und auf die Zunge 
legen, die Ihn preiſen auch im Dunkel der 
Leidenstage. 


köſtliche Lieder und Melodien ge⸗ 


der ſinge Pfalmen. 
die, deren Stärke die 


Mit Herzen, 
Mund und Händen. 


Jüngſt hörte ich den bei uns ſo ſelten ge⸗ 
ſungenen Choral: „Nun danket alle Gott, mit 
Herzen, Mund und Händen! „Wir haben zwar 
viel, viel Urſache zum Danken, aber gemeinlich 
wird das nicht bedacht, weil wir uns an all 
das Gute ſo gewöhnt haben, daß wir deſſen 
erſt bewußt werden, wenn es uns ſchlechter 
geht. Wenn wir es aber richtig bedenken, ja, 
dann drängt es uns, „mit Herzen, Mund und 
Händen“ zu danken. Zuerſt mit Herzen. Je⸗ 
mand träumte, er käme in eine gefüllte Kirche, 
in der alle Menſchen ſcheinbar andächtig ſan⸗ 
gen. Doch wunderbar, obwohl ſich die Lippen 
bewegten, kam kein Ton hervor. Nur das 
zittrige Stimmchen eines alten Mütterleins 
ließ ſich vernehmen, und der Engel, der den 
Träumenden geführt hatte, erklärte ihm, daß 
nur der Geſang der alten Frau zum Throne 
Gottes dränge, weil ſie allein von Herzens» 
grund ſinge. Mag der Geſang auf Erden 
noch ſo ſchallend ertönen, wenn das Herz nicht 
dabei iſt, hört Gott doch nichts davon. Man⸗ 
cher iſt von feinen Notenkenntniſſen fe hin⸗ 
genommen, daß ihm kein Raum mehr bleibt, 
den Text des Liedes in ſeinem Herzen zu be⸗ 
wegen. Doch auch mit dem Mund ſoll Gott 
gedankt werden. Vielleicht gilt das auch vom 
Singen? Es iſt ſicher, das manche beim Sin⸗ 
gen ihren Mund zu Hauſe gelaſſen haben. 
Das iſt unter Umſtänden vielleicht ganz gut, 
denn auch hier gilt: Wenn zwei dasſelbe tun, 
ſo iſt es doch nicht dasſelbe. Mancher, der 
zuſehr „eigene Melodien“ mit wunderlichen 
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Schleifen und anhaltenden Klängen liebt, täte 
beſſer, ſein liebes Ich weniger in den Vorder⸗ 
grund zu rücken, und er tut ein gutes Werk, 
wenn er mit dem Munde zur Erbauung feiner 
Mitmenſchen — ſchweigt. Aber andere halten 
den Mund geſchloſſen, weil das Herz nicht da⸗ 
bei iſt, weil ſie zu träge ſind, weil ihre Ge⸗ 
danken anderwärts herumſpazieren, und was 
der Prophet über die aus Holz geſchnitzten 
Götzen ſagt, das könnten ſolche ſtummen Mit⸗ 
genoſſen auch auf ſich beziehen. O daß der 
Dank oder das Flehen euch im Herzen brennte, 
dann würdet ihr mitſingen, dann gäbe es in 
den Betſtunden nicht dieſe drückenden Pauſen! 
„Mit Händen!“ Wie kommt Rinkaxt auf dieſe 
Wendung? Damals war doch in Deutſchland 
die in darbiſtiſchen Kreiſen häufig beobachtete 
Mode noch nicht bekannt, daß man beim Ge— 
bet die Hände gefliſſentlich nicht faltet, ſondern 
eine möglichſt ungezwungene Haltung zur Schau 
ſtellt und förmlich unförmlich ſich benimmt als 
Demonſtration gegen die Form. Und doch iſt 
es eine ſinnige Uebung und eine „feine Zucht“ 
die Hände beim Gebet zu falten, hat man doch 
Audienz beim König der Könige, und iſt es 
ſchon nicht angebracht, vor irdiſchen „Exzellen⸗ 
zen“ ſich nachläſſig über Tiſchen und Bänken 
zu räkeln, ſondern ehrfurchtsvolle „Haltung“ 
anzunehmen, ſo gebührt es ſich erſt recht vor 
Gott, Leib und Seele in Zucht zu nehmen und 
Ehrfurcht vor Ihm zu bezeugen. Mag es 
manchem als Aeußerlichkeit, als Kleinigkeit 
erſcheinen — wer mit Verſtand Soldat gewe⸗ 
ſen iſt, weiß, wie wichtig für Disziplin und 
Zucht all die vielen kleinen Genauigkeiten ge⸗ 
weſen ſind, und vor Gott kann man es nie zu 
genau nehmen. Es iſt falſch, wenn man meint, 
im Begriffe der chriſtlichen Freiheit könne man 
tun und laſſen, was man wolle. Freiheit, die 
ich meine, die mein Herz erfüllt, iſt die innigſte 
Bindung an den Herrn, dem wir für Seine 
unausſprechliche Gnade danken wollen „mit 
Herzen, Mund und Händen“, — mit Ge⸗ 
ſinnung, Bekenntnis und Tat. 


Die weiſe Angel. 
Fortſetzung. 
Auch Ernſt Klein kniete mit. Es war das 
erſtemal, daß er ſeine Knie vor der höchſten 


Majeſtät des Himmels und der Erde beugte. 
Kam es dem großen, erhabenen Gott m eicht zu 


weil er es bis jetzt verſäumt? O! fein kluger 
Kopf, der ihn zu Stolz und Hochmut ver⸗ 
leitete. Das fiel ihm jetzt wie eine neue 
Schuld aufs Herz. 

„Alſo hat Gott die Welt geliebt. daß Er 
Seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, 
die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
ſondern das ewige Leben haben.“ Das galt 
auch ihm, gleichviel ob er würdig oder unwür⸗ 
dig war. O uuergründliches Liebesmeer. Wer 
kann deine Tiefen ermeſſen? 

„Wir dürfen Ihnen doch auch ein kleines 
ſichtbares Andenken an die große Gottesgabe 
ſchenken, die uns in die Krippe von Bethlehem 
gelegt worden iſt“, tönte jetzt die Stimme des 
Hausherrn in die Gedanken des jungen Gaſtes 
hinein, von denen er ganz hingenommen war. 
Er führte ihn freundlich an an kleines Tiſch⸗ 
chen, auf dem eine Bibel lag. Ernſt Klein 
beſaß noch keine eigene. Man hatte ihm im 
Jünglingsverein ſtets nur eine geliehen, und 
daheim hatte er wohl noch nie ſo ſtark das 
Bedürfnis empfunden, eine ſolche zu beſtitzen. 
Jetzt griff er mit leuchtenden Augen danach. 
„Haben Sie tauſend Dank, das iſt das Liebſte, 
das Sie mir geben konnten“, rief er beglückt. 

„Ja, es iſt das Beſte. Möge das kleine 
Buch Ihnen werden, was es uns geworden iſt, 
ein Brunnquell des ewigen Lebens, der den 
Durſt Ihrer Seele ſtillt“. 

Woher wußte denn ſein verehrter Lehrer, 
daß er eine durſtige Seele hatte? O, er hatte 
ihm ja längſt hineingeſchaut. Und hier bot er 
ihm den rechten Labetrunk. Sein Schüler 
dankte es ihm mit warmem Händedruck und 
der aufrichtigen Verſicherung, daß er gern und 
fleißig das teure Gotteswort leſen wolle. 

„So iſts recht, mein lieber Freund! Dann 
wird es auch recht werden in Ihrem zukünf⸗ 
tigen Leben. Der Herr wird darin für Sie 
ſorgen nach Leib und Seele“. 

„Hier hat Er ſchon für etwas Praktiſches 
geſorgt“, fiel jetzt Frau Altmann 
deutete lächelnd auf einen neuen, warmen 
Ueberzieher, der über einem neben dem Tiſch⸗ 
chen ſtehenden Stuhle hing. „Als Erſatz für 
Ihren eingebüßten“, nickte ſie freundlich. 

Ernſt wußte gar nicht, was er ſagen ſollte 
vor Ueberraſchung und Freude. Sie ließen ihn 
auch nicht weiter zu Worte kommen, um ihn 
nicht zu beſchämen. Er mußte jetzt die Feſt⸗ 
geſchenke der beiden Gatten mit bewundern, 
die ſie ſich gegenfeitig in Liebe aufgebaut hat⸗ 
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ein und 


ten. Es war ein ſeliges Nehmen und Geben. 

Dann gingen ſie zum Abendbrottiſch, der 
mit friſchen Speiſen beſetzt war. Dort ſaßen 
ſie zu viert. Der eine, der liebſte, der höchſte 
Ehrengaſt war unſichtbar zugegen. Aber ſie 
ſpürten Seine Önndengegenwart. Er war der 
Erſte in ihrem kleinen Kreiſe. Dann kamen 
die anderen drei, die ſich eng um Ihn ſcharten. 
Ihre Unterhaltung drehte ſich um Ihn, und 
während ſie ſich leiblich erquickten, reichte ihnen 
der himmliſche Gaſt die köſtlichſte Seelenſpeiſe. 


Er brach ihnen das Brot des Lebens und 
ſchenkte ihnen Frendenwein dazu ein. Das 


war eine wunderbare Tiſchgemeinſchaft. 
Fortſetzung folgt. 


— —— — ͤ ——— ñH‚ñE—ẽů en en 


Wie mein Herz zum Singen kam. 


Wie mein Herz zum Singen kam? — 
Weil mein Heiland auf ſich nahm 
Meine große, ſchwere Laſt, 
Die mich hat erdrücket fait; 
Anterm Kreuze fand ich Raſt. 
Da ging auf das neue Licht, 
Wie die Sonn' durch Wolken bricht: 
„Jeſus hat für mich vollbracht, 
Was mich Sünder ſelig macht.“ 
And — verſchwunden war die Nacht! 
Alles, alles iſt getan! 
Gottes ew'ger Liebesplan 
Sit erfüllt. O, laßt mich ſteh'n 
Anterm Kreuz, hier kann ich ſeh'n, 
Was zu meinem Heil geſcheh'n! 
Dieſes ſei mein höchſter Ruhm, 
Meine Freud', mein Heiligtum 
And mein Troſt und feſter Mut: 
„Meines Heilands teures Blut 
Floß am Kreuz auch mir zu gut“. 
J. F. 


Der Baptiſten⸗Weltbund. 
Seine Tätigkeit. 


Von Prediger Dr. J. H. Nuſhbrooke, M. A. 
Fortſetzung. 

Aber es liegt auf allen Herzen 

eine ſchwere Laſt wenn wir an ein 


anderes Land denken — Rußland. 
In keinem Erdteil hat unſere evangeliſche Bot⸗ 
ſchaft mehr Erfolg gewonnen; in keinem hat 
die Zahl der Geſchwiſter ſchneller zugenommen 
als innerhalb der letzten 15 Jahre in Rußland. 
Eine abergläubiſche und unwürdige Kirche, mit 
der zariſtiſchen Tyrannei eng verbunden, hat 
durch Jahrhunderte Menſchenſeelen und Men⸗ 
ſchenleiber in Feſſeln gehalten; als die alte 
Tyrannei zuſammenbrach, entſtanden große Hoff⸗ 
nungen. Aber welche Enttäuſchung! Am An⸗ 
fang wurde dieſer Haß beſonders gegen die 
alte privilegierte Staatskirche gerichtet; aber 
ſpäter hat die kommuniſtiſche Partei die poli⸗ 
tiſche Macht in Rußland monopoliſiert, freie 
Bahn ihrem Haß gegen alle Religionsarten 
gegeben, mit der feſten Abſicht, alle religiöſe 
Organiſation und Lehre zu vernichten. Heute 
ſehen wir einen fortdauernden Druck, die Re⸗ 
ligion in jeder Form zu vernichten. Alle 
Schulen und Klaſſen für die religiöſe Bildung 
der Kinder ſind verboten; die Gemeinden kön⸗ 
nen keine Gruppen für Bibelſtudien bilden; 
das Recht der Propaganda für die Religion (d. 
h. des Evangeliſierens) iſt aus der ſowfetiſti⸗ 
ſchen Verfaſſung ausgeſtrichen — obwohl das 
Recht der antireligiöſen Propaganda bleibt; 
Kirchengebäude und Bethäuſer werden zahlreich 
und ganz willkürlich geſchloſſen; Predigerſemi⸗ 
nare find unmöglich geworden; die Prediger 
ſelbſt werden durch ſchwere Steuern, durch 
willkürliche Einkerkerung, u. ſ. w. drangſaliert, 
um ſie zu zwingen, ihren Dienſt aufzugeben; 
die tapferſten und einflußreichſten werden ins 
Exil befördert; den Kindern, die nicht den Glauben 
ihrer Eltern aufgeben, wird akademiſche Bil⸗ 
dung verſagt. Die allein vorhandenen Staats⸗ 
ſchulen ſind betreffs der Religion nicht neu⸗ 
tral; ſie ſind Treibhäuſer eines entſchiedenen 
Atheismus. Ich habe in früheren Jahren 
ſolche Fragen mit Vertretern der Regierung in 
Moskau beſprochen, aber vergebens. Gelegent⸗ 
lich, um Schwierigkeiten innerhalb oder außer⸗ 
halb des Landes zu vermeiden, ſieht man eine 
kleine verübergehende Verminderung des Druckes, 
aber die Abſicht bleibt unverändert. Der 
Atheismus iſt die Staatsreligion von Rußland; 
und die Staatspolitik iſt, Atheismus zu fördern 
durch adminiſtrativen Druck. Schließlich muß 
dieſe Politik zuſammenbrechen. Gott lebt! 
Mittlerweile wollen Sie nicht. Ich bitte Sie, 
den Aufruf des Weltbundes im Mai 1929 zu 
gemeinſamer Fürbitte nicht zu vergeſſen, der 
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ſeine volle Kraft noch behält. Der Bund ruft 
alle Baptiſten der Welt und alle, die Reli⸗ 
gionsfreiheit lieben, auf, überall und unauf⸗ 
hörlich für die Geſchwiſter in Rußland und 
für alle anderen dort Verfolgten zu beten. 


Seien Sie auch ganz ſicher, daß unfer 
Weltbund immer in dieſer Sache tätig iſt 
durch Veröffentlichung der Tatſachen und nach 
in anderer Weiſe. Wir ſtehen bereit, noch 
mehr zu helfen, wenn als Antwort auf unſer Beten 
Gott den Weg dazu öffnet. Durch den Welt 
bund ſprechen wir zu den Völkern der Erde 
mit vereinigter Stimme; durch den Bund ver⸗ 
ſichern wir unſeren ruſſiſchen Geſchwiſtern in 
dieſen tragiſchen dunklen Tagen, daß nicht eine 
Gruppe allein, ſondern die Glieder der bapti⸗ 
ſtiſchen Unionen und Conventionen und Ver⸗ 
einigungen in allen Weltteilen unſere leiden⸗ 
den Geſchwiſter im Herzen tragen. Gott ſegne 
Rußland! Kl, befehre die Verfolger! 


Schluß holz. 


Quittungen 


Für die Soldatenmiſſion eingegangen: 


Durch Br. Jordan R. A. W. 6, 25, Jugendverein 
Zyrardow 30 —, Br. Artur Wenske 25 —,. Br. E. 
Freigang 20 —, Jugendverein Slaborowice 13. 


Allen fröhlichen Gebern dänkt aufs ene und 
um weitere bittet 
A. Lach, 


Kalisz, Majkowska“ 14. 


Für das Predigerfeminar eingegangen: 


3d.-Wola: Anna Grund 10. Siemiatkowo: 
F. Schienke 45, A. Radke 2, J. Gatzke 10, O. Klam⸗ 
mer 3, E. Palnau 10, G. Palnau 2, R. Roſner 10, 
J. Erdmann 10, K. Maſer 3, A. Pede 15, M. Lu⸗ 
gowski 5, Aug. Pede 3, A. Jabs 2, F. Roſſol 20. 
Gradzanowo: G. Naber 100, E. Roſſol 20. Lodz I: 
A. Kleber 2, Fr. Schmidt 10, R. Lenz 20, J. 
1 10. Zyrardow: M. Roſner 5, A. Semler 
3, M. Rahn 3, G. Rumminger 3. M. Luther 10. 
Kaliſch: Otto Scholl 5, A. Scholl 5. Lodz UI: O. 
Bich 10. Lodz 1: A. Wenske 8,80. Kſigzki: G. 
295 10. Rob: Schiemann 75 Guſt. Schulz 15. 
Lodz 1: K. Meiſner 5. Dabie: M. Mikolajewski 5, 
K. Jeſſe 2 2 20, Pr. Gottſchalk 20,. E. 
Heit 5, L. Juſt 2, M. Wilde 10, O. Kaus 5, Gottfried. 
Job 30, M. Arndt 10, H. Dartſch 5, A. Melzer 5, 
Jul. Job 20, M. Drewitz 3, S. Job 5. Emilie 
Job 10. 


In Natura: | Zur freundlichen Beachtung. 
Lodz 1: B. Wenske 4 Kilo Kaäſe, Adolf Horak 
197 Kerzec Kohle, Helmut Schwarz 1 Fuhre Holz. 
Grabieniec: A. Rode 3 Korzec Kartoffel. 
Mit herzl. Gruß und Dank 
F. Brauer, Lödz, Lipowa 93. 


Allen werten Hausfreundleſern, die im 
Verlags hauſe der deutſchen Baptiſten in Kaſſel 
Rechnungen zu zahlen haben und das Geld an 
die Schriftleitung des „Hausfreund“ zur Wei⸗ 
terleitung einſenden wollen, diene zur gefälligen 

Soldatenmiſſion. Kenntnis, daß dabei der Schriftleitung das 
Da nun wieder Weihnacht herankommt, Datum und die Nummer der Rechnung ſowie 


werden alle Vereine des baptiſtiſchen Jugend⸗ die Summe in Mark angegeben werden muß, 
bundes in Polen aufs herzlichſte gebeten, Lie⸗ Außerdem iſt zu beachten, daß eine Mark mit 
beögaben für die Soldatenmiſſion ſenden zu 2 0 zu berechnen iſt und von jeder Summe 
wollen; damit den im Heere ſtehenden Brüdern bis Zl. 300 für Porto, Einſchreibegebühr und 
und Freunden eine Meine Weihnachtsfreude be. Verſicherung noch Zl. 1,60 hinzuzufügen find. 
ſchert werden kann. Sollte jemand vom Geiſte Die Schriftleitung. 
Gottes gemahnt werden, ein beſonderes Opfer 
für dieſe Sache zu tun, ſo wird es dankbar 
entgegengenommen. Für Schriften und Porto- Der Bibelleſekalender für 1931 
auslagen werden größere Summen benötigt. i 5 . 
Auch um umgehende Zuſendung der Adreſſen ift wieder verſandfertig und kann für die 
der zur Zeit eingezogenen Soldaten wird ge. Sonntags ſchulen und andere regelmäßige 
deten, damit niemand bei der Pflege überſehen Bibelleſer von der Schriftleitung bezogen wer⸗ 
wird. den. Der Preis beträgt 


In der angenehmen Hoffnung, wieder von 
nah und fern kleine und größere Gaben zu 20 Groſchen. 
erhalten, grüßt und wartet der Mithilfe Bei 5 und mehr Exemplaren erfolgt die Zu⸗ 
A. Lach, Kalisz, Majkowska 14. fendung portofrei. 


Heſſiſche Viehnährmittelfabrik und Viehheilmittel 


Paul Graichen & Eo. Auerbach (Heſſen). 
Für jeden Landwirt, Viehhalter u. EUR unentbehrliches Viehnährmittel Marke .G 
Die Qualität machts! ruc o. 
Nährſalz⸗FJutterwürze „RAC O! für Schweine zur Aufzucht, Geſunderhaltung, rationelle Futter- 
verwertung, Steigerung der Sac und Schnellmaſt, durch Beigabe von dieſem Pulver (1 Teelöffel 
pro Kopf, 3 mal täglich), das man mit dem gewöhnlichen Futter innig vermiſcht. 
Nähr⸗ und Milchpulver „RAC O“ für Milchvieh, Kälber, Ziegen, Pferde und Kaninchen ſtets 
beftend bewährt. Mehr Milch und fettreichere Milch erzielt man bei allem Milchvieh durch die 
tägliche Beigabe von „GR ACO“ Nährpulver, 1 Teelöffel voll pro Kopf, 3 mal täglich, das man 
mit dem gewöhnlichen Futter innig vermiſcht. 

Legepulver Marke „GRACO". Zur Steigerung der Legetätigkeit und rationeller ertragreicher Ge⸗ 
flügelzucht gebraucht man pro Stamm von 10—15 Hühnern ein Teelöffel voll von Hefe Pulver, 
das man dem gewöhnlichen Futter beimengt. 

Camphorin N morden jedes Ungeziefer, 50 Gr. das Stück. 

Raubzeug- Witterung „GRACO“. Zu den erbittertſten Feinden jeder Geflügel⸗ und Kleintier⸗ 
zucht gehören unſtreitig Marder, Iltis, Wieſel, Fuchs, Ratten uſw. und es war bis jetzt ungemein 
ſchwer, dieſer infamen Räuber, trotz aller Lockmittel, Gift uſw., habhaft zu werden. 

Es fehlte bis heute an einer geeigneten Witterung. 

Dieſem Uebelſtande iſt durch die Raubzeugwitterung „Graco“ für 900 Zeiten abgeholſen. — 
Oraco⸗ Witterung iſt auf Grund langjähriger Erfahrung genau dem Geruchsſinn dieſes Raubzeugs 
entſprechend zuſammengeſtellt und bringt ſelbſt in den ſchwierigſten Fällen totſicheren Erfolg. 
Man halte daher ſtets für ſolche Fälle eine Flaſche Gracowitterung im Hauſe. 
Raubzeugwitterung koſtet ein Flakon Zloty 5.— 

„GRACO”- Nährpulver iſt billig, eine 85 Ch „sg. Ja koſtet Zloty 2,25. Sortierung ganz nach Wahl. 
Machen Sie einen Berſuch mit „ eo“. — Auf Wunſch ſende ich Probedoſen per Nachnahme. 
Bei Beſtellungen von 20 Doſen (10 Re) an verſende ich portofrei. — Verſandftelle für Polen: Lodz, 
Nowo-Pabjanicka 43, bei O. RARG. — Agenten werden geſucht. 
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